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:õrende Drohne: 
hurgauer sucht 
ilfe beim Bund 
m eidgenossischen Daten­
tützer ist eine Bürgeranfrage 
' dem Thurgau eingegangen. 

betrifft den Einsatz einer 
Jhne in einem Wohnviertel, 
~ Silvia Bõhlen, Spezialistin 
mmunilcation beim Eidgenos­
:hen Datenschutz- und Of­
ttlichkeitsbeauftragten, mit­
't. Dabei fühlte sich jemand in 
ner Privatsphãre gestürt und 
tchte auch ein Sicherheits­
lco geltend, weil ein Nachbar 
;elmassig in seiner · Freizeit 
,e Drohne einsetze und damit 
ile an Nachbarhãusern vor­
Jliege und auch Balkone und 
~platze filme. 
Der Datenschützer hat dem 
urgauer die Lektüre seiner 
tschlagigen Informationsseite 
Internet empfohlen. Die neue 
:ordnung stütze sich nicht auf 
11 Datenschutz, sondern auf 
' Luftfahrtgesetz. Die alige­
:inen Grundsãtze des Daten­
mtzes müssen aber auch bei 
ohnen beachtet werden. 

suche m Alrbeit 

(<Grundsãtzlich ist es nÍ.cht 
:hr erlaubt, Prohnen oder 
nliche unl:>emannte Flugob­
te über Menschenansamm­
tgen fliegen zu lassen», sagt 
Litine Reymond, Sprecherin 
m Bundesamt für Zivilluft­
trt (Bazl). Seit dem l. August 
rfen Drohnen nur noch in 
ter Entfernung von mindes­
lS 100 Metern von Menschen­
sammlungen · geflogen wer­
~L Sonst brauçht es eine 
willigung des Bazl. 
Seit der Neuregelung gab es 
im Bazl unzãhlige Anfragen 
hnischer Art. 95 Prozent da­
l kõnnten schnell erledigt 
rden, sagt Reymond. Bisher 
d zwi:ilf Gesuche eingegan-
1, deren Bearbeitung einige 
1chen bis mehrere Monate 
1ern werde. Bei den Gesuchs­
llern handelt es sich um kom­
:rzielle Nutzer. Die Arlfragen 
mmen aus den Kan to nen Zü­
h, St. Galien, Luzern und aus 
r Westschweiz. 

i Polizeii. noch !<em Thema 

Beim Thurgauer Datenschütc 
Fritz Tanner ist noch keine 

frage bezüglich Drohnen ein­
;angen. Das Thema sei zwar 
t Datenschutzbeauftragten 
: Gemeinden diskutiert wor-
1, es sei aber noch kein kon­
ter Fali mit Videodrohnen 
cànnt, teilt Tanner mit .. Au eh 
Kantonspolizei ist mit dem 

'liDa noch nicht konfrontiert 
rden, wie Mediensprecher 
tthias Graf sagt. (che) 

:. Galler Grüne 
~genEcopop 
iíAU.IEINI. Di e Grünen des Kan­
s St. Gallen haben ihre J:>aro" 
fur die kom,mende Abstim-

ng gefasst. Sie stehen hinter 
1 kantonalen Vorlagen zur 
1tonsschule Sargans und. zur 
tdwirtschaftsschule Salez, 
~nsa befürworten sie die In­
tive zur Einheitskasse. Die 
;tro-Initiative lehnen die Grü-
1 ab. Zur Ecopop-Initiative, 

,~~ 

·e Lehr r ntlast n S\,~~ \\\1~\~J~ l J~- ~~A~ 

Manch e ine Schulgemeinde i m Kan to n St. Ga l! en setzt mittlerweile Klassenassistenzen ei n. Si e h e ifen 
Lehrpersonen be j schwierigen Schülern. U m Konflikte i m Schulzimmer z u vermeiden, müssen di e Rollen kiar definiert sein. 
MARION LOHER 

Tanja Alismeno setzt sich an ein 
Schulpult und nimmt einen Sta­
pel Kãrtchen in die Hand. Auf 
einigen sind die Zahlen eins bis 
zehn geschrieben, auf anderen 
sind Striche gezeichnet. Eines 
dieser Kãrtchen streckt sie dem 

· Buben, einem Erstklãssler ent­
gegen, der ihr gegenüber sitzt. 
«Wie viele Striche sü~hst du 
hier?», fragt sie ihn leise, fast flüs­
ternd. Er überlegt kurz und 
nimmt dann das· Kãrtchen mit 
der entsprechenden Zahl in die 
Hand. «Richtig», sagt sie, .lãchelt 
und holt das nãchste hervor. 

][([ru:e Rolll.enverteilumg . 

Tan j a Alismeno ist keine Leh­
rerin. Die ehemalige Flight At­
tendant un d Mutter zweier Kin­
der - zehn und zwõlf Jahre alt -
ist Klassenassistenz. In dieser 
Funktion hilft die 46jãhrige Ro;r­
schacherin Lehrerinnen und 
Lehrern bei anspruchsvollen 
Klassen, bei Schülern,. die Mühe 
im Unterricht haben. Das macht 
sie bereits seit fünfJahren, in der 
vergangenen Woche in einer ers­
ten Primarschulklasse in Ror­
schach. Sie übernimmt aber kei­
ne pãdagogischen Aufgaben, 
sondern ist zusãtzliche An­
sprechperson. 

Wãhrend Tanja Alismeno mit 
dem Bub die Zahlen lernt, brü­
ten d.ie anderen Kinder über 
ihren Aufgaben. Ihnen hilft Leh­
rerin Nicole Rey, wenn si e Fragen 
haben. Die beiden Frauen kon­
kurrenzieren sich nicht, die Rol­
len sind kiar verteilt. Federfüh­
rend ist die Lehrerin, was man 
nicht zuletzt daran erkennt, dass 
die Schüler ausschliesslich nach 
ihr verlangen. Die Helferin, von 
Nicole Rey auch liebevoll «Hein­
zelmãnnchen» genannt, bleibt 
iffi Hintergrund. 

Kem Geid vom Kanton 

Personen, die Lehrer im Un­
terricht unterstützen, gibt es be­
reits in mehreren Schulgemein­
den im Kan to n St. Galien. Bei 
einigen heissen sie Klassenhilfe, 

. bei anderen IGassenassistenz. 

dig sind. Vom Kanton gibt es da­
für keinen finanziellen Zustupf. 
Der Erziehungsrat hat sich erst 
kürzlich mit dem Thema befasst. 
Er will es «niederschwellig» an­
gehen. Zunãchst soll die Zustãn­
digkeit der Lehrperson und der 
IGassenassistenz geldãrt werden. 
Das Amt für Vollcsschule wurde 
beauftragt, zusammen mit der 

'pãdagogischen Komrrüssion 
eine Orientierungshilfe für den 
Einsatz von Personen, die dem 
Lehrer · helfen, auszuarbeiten. 
Darin sollen auch deren zu erfill­
lende Aufgaben beschrieben 
werden. 

Heute mem hetemgene Klassen 

Im Institut Weiterbildung und 
Beratung der Pãdagogischen 
Hochschule St. Galien (PHSG) ist 
die IGassenassistenz ebenfalis 
ein Thema. Doch weshalb · 
braucht es sie überhaupt? Tho­
mas · Rhyner, Dozent Forschung 

· und Weiterbildung, sagt: «Die 
Kinder wachsen heute unter­
schiedlicher auf als früher und 
sind dementsprechend unter­
schiedlich weit in ihrer Entwick­
lung. Die Heterogenitãt in den 
Klassen wird immer grõsser, die 
Ansprüche an die Lehrpersonen 
steigen.» Gleichzeitig müsse das 
hohe Unterrichtsniveau beibe­

. halten werden. IGassenassisten-
zen kõnnten hier unterstützend 
wirken. Eine Aufgabe, die alier-. 
dings eine hohe Aufrnerksamlceit 
für das Lernen und eine gute'Zu­
sammenarbeit mit den Lehrern 
fordere, sagt Rhyner. 

Bea Zumwald, Dozentin für 
Erziehungswissenschaften an 
der PHSG, hat sowohl die Chan­
cen als auch die Risilcen beim 
Einsatz von IGassenassistenzen 
wissenschaftlich aufgearbeitet. 
«Das grõsste Spannungsfeld liegt 
sicherlich darin, da:ss diese oft 
mit schwierigen IGndern arbei­
ten, wofür sie aber keine Ausbil­
dung haben», sagt die wissen­
schéiftliche Mitarbeiterin. Auch 
deshalb brauche es eine praxís­
nalle Weiterbildung sowie eine 
klare Regelung der Kompeten­
zen und der Rollenverteilung. 

Die einen machen die Arbeit . 
·ehrenanitlich, andere werden 
dafür bezahlt. Angestellt werden 
sie von d en Schulgemeinden, die 
auch für die Entlõhr:mng zustãn-

JEm lbisschen Auf:an.erk:samkeit 

Tanja Alismeno kennt ihre 
Rolle im Schulzimmer, und sie 
fühlt sich wohl darin. <<Als I<Ias­
senassistenz kann ich mich dem 

Bild: Mkhel Canonka 

Klassenassistenz Tanja Alismeno: <<Manchmal braucht es auch nur etwas Aufmerksamkeit.» 

IGnd intensiver widmen, als eine 
Lehrerin es jemals kõnnte.» Am 
Anfang sei sie unsicher gewesen, 
weil sie keine pâdagogische Aus- Die Pâdagogische Hochschule 
bildung habe. Inzwischen hat si e St. Galien (PHSG) bietet IGassen­
eine Weiterbildung zum schul- assistenzen, die über keine pãd­
ergãnzenden Betreuungsperso- agogische Ausbildung verfügen, 
nal absolviert. <<lch habe zudem erstrnals eine praxisnahe We'iter­
festgestellt, dàss ich als Mutter bildung an. D er Kurs dauert von 
mit Lebenserfahrung und ge- Ende Oktober bis Mai und um­
sundem Menschenverstand den fasst insgesamt zehn Kurstage. 
Kindern einiges geben kann», Diese finden im PHSG-Hoch­
sagt sie und setzt sich zurück schulgebaude Stella Maris in 
zum Kind an das Pult. Und sei es Rorschach statt. Kursinhalte sind 
manchmal auch nur ein biss- unter anderem die Rolle als IGas­
chen mehr Aufrnerksamlceit. senassistenz, Einführungen in 

lern- und entwicldungspsycho­
logische sowie fachdidaktische 
Grundlagen. Wer sich für die 
Weiterbildung · anmelden mi:ich­
te, muss entweder ein'e abge­
schlossene Berufsausbildung 
oder einen Mittelschulabschluss 
haben sowie bereits in einer 
Schulgemeinde als IGassenassis­
tenz angestellt sein. Kurskosten: 
3950 Franken. Anmelden kann 
man sich bei der PHSG in Ror­
schach bis Ende August. (lo m) 

/ 
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Rückstand bei Fahrzeu 
De r Kanton St. Gallen ist mit d en Motorfahrzeugkontrollen stark in Verzug: Auf 120 000 Autos ist d er Rückstand angewachsen. 
Zusatzliche Expertenstellen hatte der Kantonsrat 2013 in derSpardebatte abgelehnt. Nu n soi l der TCS einspringen. 

URS SCHNIDER 

Die kantonalen Strassenver­
kehrsãmter sind seit Jahren 
überlastet. Derzeit gibt es bei 
den Motorfahrzeugkontrollen 
(MFK) einen Rückstand von 
120 000 Autos. Die Anfang 2014 
eingeführten Massnallmen, um 
den Überlauf abzubauen - etwa 
eine Prüfzeitverkürzung und ein 
Reparaturbestãtigungssystem -, 
haben wenig gebracht. Mit den 

St. Galien sitzt mit rund 30 Pro­
zent nicht geprüfter Personen~ 
wagen, gemessen am Fahrzeug­
bestand, auf einem hohen Pen­
denzenberg. Eine vom Bund 
vorgeschlagene Verlãngerung 
der Fristen für die erste Über­
prüfung von Neuwagen von vier 
auf sechs Jahre soll weiter Entlas­
tung bringen. Burger rechnet 
vor, dass so bis zu 20 Prozent der 
Rüclcstãnde abgebaut werden 
kõnnten. Alctuell entsprâche dies 

18000 Autos, was der Jahresleis­
tung von neun Experten ent­
spricht. Freiwillig ·geprüft wer­
den mehrheitlich Occasion- und 
Leasingautos, welche von Geset­
zes 'wegen no eh gar ni eh t fãllig 
wãren. Meistens geht es dabei 
darum, das Gütesiegel <<Frisch ab 
MFK» zu erhalten, weil dies die 
Verkaufschancen erhõht. 

Weitere Stelll.en beantragt 

Nun soll der TCS einspringen. 

jeden Fali gut». Erste Gesprâche 
finden bereits statt. 

Für Regierungsrat Fredy Fãss­
ler kommt eine Ausgliederung 
ebenfalis in Frage, wenn auch als 
letzte Option - <<weil die Garagis­
ten und Autohalter nur wenig 
Gebrauch machen von der Mõg­
Iichlceit, beim TCS prüfen zu las­
sen. Obwohl wir sie schriftlich 
darauf hinweisen». Offensicht­
lich werde die Qualitãt der kan­
tonalen Dienstleistung ge-

eine befristete Zeit beantragt 
· hatte. <<Der Kantonsrat hat aber 
diese zusãtzlichen Stellen nicht 
bewilligt.» Der Entscheid hãnge 
mit dem Personalstop wegen der 
Sparmassnahmen zusammen. 
«<ch nehme an, dass das Parla­
ment mir einfach nicht geglaubt 
hat, dass die zusãtZlichen Ver­
kehrsexperten nur vorüberge­
hend angestellt würden.» 

Georges Burger hat für die 
Budgetdebatte 2015 weitere 


